
13. Beratungs- und Informationsbedarf

Seite 439



440 BERATUNGS- UND INFORMATIONSBEDARF

Ausgewählte Ergebnisse im Überblick

Beratungs- und Informationsbedarf
Erststudium, in % (Mehrfachnennungen) 2006 2009

Beratungsbedarfsquote insgesamt

Finanzierung des Studiums

Krankenversicherung

Finanzierung eines studienbezogenen 
Auslandsaufenthalts

66

25

24

21

61

22

19

16

Arbeitsorganisation, Zeitmanagement

Zweifel, das Studium fortzuführen

depressive Verstimmungen

Arbeits-, Konzentrationsschwierigkeiten

15

16

14

14

Prüfungsangst

Vereinbarkeit von Studium und Erwerbstätigkeit

Lern-/Leistungsprobleme

13

14

11

15

13

13

13

13

12

12

Beratungsbedarf 2009 nach Abschlussart
Erststudium, in % (Mehrfachnennungen)

Beratungsbedarfsquote insgesamt

Staats-
examen

58

Bachelor
     Magister/

Diplom

61 62

Finanzierung des Studiums

Krankenversicherung

Arbeitsorganisation, Zeitmanagement

Finanzierung eines studienbezogenen 
Auslandsaufenthalts

20

19

14

13

25

17

20

23

16

17

15

15

Zweifel, das Studium fortzuführen

Vereinbarkeit von Studium und 
Erwerbstätigkeit

Nutzung von Beratungs-/Informationsangeboten 2009
Erststudium, in % (Mehrfachnennungen)

Studierende, die mindestens ein Angebot genutzt haben

13

10

15

12

11

13

bezogen auf
alle 

Studierende

33

bezogen auf
Studierende

mit Beratungs-
bedarf

55
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Technische Hinweise

Definitionen

Beratungs- und Informationsbedarf
Interesse und/oder Notwendigkeit, Aus-
künfte und/oder Hilfestellung zu einem
Themenbereich zu erhalten. Die Vorga-
ben im Fragebogen konzentrieren sich
im Wesentlichen auf Bereiche, zu denen
auch die Studentenwerke Beratungsan-
gebote unterbreiten. Der erkundete Be-
ratungs- und Informationsbedarf be-
trifft nicht die fachliche und studienor-
ganisatorische Beratung und Betreuung
im engeren Sinne, wie sie an den Fach-
bereichen – und hier insbesondere von
den Lehrenden – angeboten werden.

Nutzung eines Angebots
Nutzung eines institutionalisierten Be-
ratungsangebots zu einem Themenbe-
reich. Dieses kann ein professionelles
Beratungs- und Informationsangebot
des Studentenwerks oder eines anderen
professionellen Anbieters innerhalb
oder außerhalb der Organisation Hoch-
schule sein.

Beratungsbedarfsquote 
Anteil der Studierenden, die zu mindes-
tens einem Themenbereich Beratungs-
bzw. Informationsbedarf angeben.

Nutzungsquote 
Anteil der Studierenden, die zu einem
Themenbereich ein Beratungs- und/
oder Informationsangebot genutzt 
haben, an den Studierenden, die zu die-
sem Themenbereich Beratungs- bzw. In-
formationsbedarf angeben. 

Bezugsgruppen
Deutsche Studierende und studierende
Bildungsinländer/innen

Datenquellen
Daten der Sozialerhebung, insbesonde-
re Frage 44
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Vorbemerkung
Studierende sind mit vielfältigen Anfor-
derungen und Situationen konfrontiert,
für deren Bewältigung sie Informationen
und Beratung benötigen. Um ihr Studium
erfolgreich absolvieren zu können, müs-
sen sie sich zum einen mit finanziellen As-
pekten sowie mit studien- und leistungs-
bezogenen Themen auseinander setzen.
Zum anderen befinden sie sich zumeist in
einer Lebensphase, in der sie – psycholo-
gisch betrachtet – persönliche Entwick-
lungsphasen durchlaufen, wie bspw. die
Ablösung aus dem Elternhaus und der
Aufbau eines eigenen sozialen Netzwer-
kes. Professionelle Einrichtungen stellen
Beratungsangebote und Informationen
zur Verfügung, um Studierende bei der
Bewältigung der finanziellen, studi-
en(leistungs)bezogenen und persönli-
chen Anforderungen zu unterstützen.
Daneben nutzen Studierende auch Infor-
mationsquellen wie das Internet, Zeit-
schriften oder Fernsehen und/oder su-
chen Rat bei Personen im persönlichen
Umfeld. 

Im Rahmen der 19. Sozialerhebung
werden die Studierenden gefragt, ob sie
in den letzten zwölf Monaten Beratungs-
und Informationsbedarf zu verschiede-
nen Themenbereichen hatten und, wenn
ja, ob sie hierzu institutionelle Beratungs-
angebote genutzt haben. Der Katalog aus
18 Themenbereichen wurde in dieser Zu-
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sammenstellung erstmalig im Rahmen
der 18. Sozialerhebung erhoben, so dass
ein vollständiger Vergleich zwischen den
Ergebnissen von 2006 und 2009 vorge-
nommen werden kann. 

Der Bedarf an Beratung und Informa-
tion sowie deren Nutzung werden retro-
spektiv erhoben und sind auf das Zeit-
fenster der letzten 12 Monate vor dem Be-
fragungszeitpunkt beschränkt. Aufgrund
dieser zeitlichen Nähe können realisti-
sche Bedarfs- und Nutzungsquoten ermit-
telt werden. Außerdem können bestehen-
de Zusammenhänge zwischen Studien-
bzw. Lebensverlauf und Beratungs- bzw.
Informationsbedarf aufgezeigt werden.

In der nachfolgenden Darstellung
wird aus Gründen der Lesbarkeit abkür-
zend häufig „Beratungsbedarf“ gleichbe-
deutend mit „Bedarf an Beratung und In-
formation“ verwendet. Im Erhebungsin-
strument ist die Frage so formuliert, dass
zwischen „Beratung“ und „Information“
nicht unterschieden wird. 

13.1 Beratungs- und Informa-
tionsbedarfsquote 

61 % der Studierenden im Erststudium ge-
ben an, dass sie Beratungsbedarf zu min-
destens einem der 18 Themenbereiche
hatten (Bild 13.1). Im Durchschnitt sind es
3,2 Themenbereiche, zu denen Bera-
tungsbedarf angegeben wird. Die Hälfte
der Studierenden mit Beratungsbedarf

BERATUNGS- UND INFORMATIONSBEDARF
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Einfluss auf den Beratungsbedarf aus. So
haben ältere Studierende, Frauen, nicht
verheiratete Studierende, Studierende
mit Kind, Studierende in den neuen Bun-
desländern, Studierende mit Migrations-
hintergrund, sowie Studierende aus ei-
nem bildungsfernen Elternhaus eher Be-
ratungsbedarf als die jeweils andere
Gruppe. Die Merkmale Hochschulart und
Studiengebührenpflicht korrelieren da-
gegen nicht mit der Nennung von Bera-
tungsbedarf.

Eine spezifische Kombination dieser
Merkmale kann dabei zu einer besonders
hohen Beratungsbedarfsquote führen,
während Studierende mit einer anderen
Merkmalskombination vermutlich einen
geringeren oder keinen Beratungsbedarf
äußern. Im Folgenden werden zwei – em-
pirisch konstruierte – Extremtypen einan-
der gegenüber gestellt, die sich hinsicht-
lich zehn studienbezogener und soziode-
mographischer Merkmale unterscheiden.
Ein 22-jähriger, verheirateter, kinderloser
Student ohne Migrationshintergrund aus
der oberen Herkunftsgruppe, der in den
alten Bundesländern ein natur- bzw. inge-
nieurwissenschaftliches Fach mit Ab-
schlussziel Staatsexamen studiert, bisher
sein Studienfach nicht gewechselt hat,
pro Woche 30 Stunden für sein Studium
aufbringt und nicht nebenher erwerbstä-
tig ist, hat mit einer 31-prozentigen Wahr-
scheinlichkeit Beratungsbedarf. 

gibt ein oder zwei Themen an, ein Drittel
der Studierenden äußert zu vier oder
mehr Themen Beratungsbedarf. Im Ver-
gleich zu 2006 ist die Beratungsbedarfs-
quote der Studierenden im Erststudium
gesunken (fünf Prozentpunkte). 

Ob Studierende Beratungsbedarf äu-
ßern oder nicht, ist von einer Vielzahl stu-
dienbezogener und persönlicher Merk-
male abhängig, die sich gegenseitig ver-
stärken oder auch abschwächen können.
Multivariate Analyseverfahren bieten ge-
genüber bivariaten Modellen den Vorteil,
dass sie den Einfluss eines Merkmales
überprüfen können, während die Ein-
flussnahme der übrigen Merkmale kon-
trolliert wird. Im Folgenden werden die
Ergebnisse der multivariaten Analyse zu-
sammenfassend beschrieben. Um die Er-
gebnisse anschaulicher zu diskutieren,
werden daraufhin die bivariaten Zusam-
menhänge dargestellt. 

Studierende haben mit einer höheren
Wahrscheinlichkeit Beratungsbedarf,
wenn sie ein geisteswissenschaftliches
Fach mit dem Ziel Bachelor, Diplom oder
Magister studieren, ihren Studiengang
bereits gewechselt haben oder durch Stu-
dium und Erwerbstätigkeit zeitlich ver-
gleichsweise stark belastet sind. Hinsicht-
lich der soziodemographischen Merkma-
le üben Alter, Geschlecht, Familienstand,
Kind (ja/nein), Region, Migrationshinter-
grund und Zugehörigkeit zur sozialen
Herkunftsgruppe einen signifikanten
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Die Wahrscheinlichkeit, Beratungs-
bedarf zu haben, liegt dagegen bei 92 %
für eine 26-jährige, nicht verheiratete Stu-
dentin mit Kind aus der sozialen Her-
kunftsgruppe „niedrig“, die in den neuen
Bundesländern ein geistes- oder sozial-
wissenschaftliches Fach mit dem Ab-
schlussziel Bachelor, Diplom oder Magis-
ter studiert, einen Migrationshinter-
grund besitzt, ihr Studienfach bereits ein-
mal gewechselt hat und die neben dem
Studium, für das sie ebenfalls 30 Wochen-
stunden investiert, 10 Stunden pro Woche
erwerbstätig ist. Die Kombination aus
eher „beratungsinduzierenden“ Merkma-
len steigert somit die Wahrscheinlichkeit,
Beratungsbedarf zu haben, um insgesamt
61 Prozentpunkte. 

13.2 Beratungs- und Informati-
onsbedarf und Merkmale
des Studiums

Die erhobenen Beratungsthemen berüh-
ren im Wesentlichen drei übergeordnete
Problemfelder: Finanzierungsbezogene
Themen, studien(leistungs)bezogene
Themen und Probleme, die sich auf die ei-
gene Person oder auf das persönliche Um-
feld beziehen.1 Die drei Problemfelder
sind nicht scharf voneinander zu trennen,
vielmehr überlappen sie einander bzw.

1 Das dritte Problemfeld wird aus Gründen der
Lesbarkeit nachfolgend als „Probleme im per-
sönlichen Umfeld“ bezeichnet.
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stehen zueinander in einer Wechselwir-
kung. Auch sind einige Beratungsthemen
durchaus mehreren Problemfeldern zu-
zuordnen. So können beispielsweise Stu-
dienabschlussprobleme finanzielle Prob-
leme verstärken oder durch diese ausge-
löst sein; sie können aber auch auf Selbst-
zweifeln oder Prüfungsangst beruhen.
Probleme bei der Vereinbarkeit von Stu-
dium und Kind beinhalten neben finan-
ziellen selbstverständlich auch zeitliche
und studienorganisatorische Aspekte. 

13.2.1 Art des Studiums
Knapp die Hälfte der Studierenden im
Erststudium gibt an, Beratungsbedarf zu
finanzierungsbezogenen Themen zu ha-
ben (45 %), über ein Drittel gibt Bera-
tungsbedarf zu studien- und leistungsbe-
zogenen Themen an (35 %) und knapp ein
Viertel äußert Beratungsbedarf zu Pro-
blemen im persönlichen Umfeld (23 %)
(Bild 13.1). 

Gegenüber 2006 ist der Beratungsbe-
darf zu jedem dieser drei Problemfelder
gesunken und zwar unterschiedlich stark.
Während im Jahr 2009 8 % weniger Stu-
dierende Beratungsbedarf zu finanzie-
rungsbezogenen Themen angeben als
2006, sind es nur 3 % weniger bei studi-
en(leistungs)bezogenen Themen und 3 %
weniger zu Problemen im persönlichen
Umfeld. 

BERATUNGS- UND INFORMATIONSBEDARF
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Bild 13.1 Beratungs- und Informationsbedarf
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)

Probleme mit Alkohol, 
anderen Drogen

Kontaktschwierigkeiten

Probleme im familiären Umfeld

Partnerschaftsprobleme

mangelndes 
Selbstwertgefühl

depressive Verstimmungen

Studienabschlussprobleme

Lern-/Leistungs-
probleme

Prüfungsangst

Arbeits- und 
Konzentrationsschwierigkeiten

Arbeitsorganisation,
Zeitmanagement

Zweifel, das Studium
fortzuführen

Studium mit Behinderung/
chronischer Krankheit

Vereinbarkeit von
Studium und Kind

Vereinbarkeit von 
Studium u. Erwerbstätigkeit

Finanz. eines studienbezog. 
Auslandsaufenthalts

Krankenversicherung

Finanzierung
des Studiums

2

4

7

7

10

13

23

8

12

13

13

15

13

35

2

3

12

16

19

22

45

Studierende mit Beratungsbedarf

DSW/HIS 19. Sozialerhebung

Finanzierungsbezogene Themen

Probleme im persönlichen Umfeld

61

Gesamt

Gesamt

Gesamt (-8)1

(-3)

(-5)

(-5)

(-2)

(-2)

(-3)

(-3)

(-1)

(+1)

(-1)

(-1)

(-1)

(-1)

(-3)

1 in Klammern: Veränderungen ggü. 2006, kein Wert = keine Veränderung 

(-5)

Studien(leistungs)bezogene Themen
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Ungeachtet dieser Ergebnisse, stehen
auf der Ebene der einzelnen Beratungs-
themen ebenfalls finanzierungsbezogene
Probleme im Vordergrund (Bild 13.1). So
gibt jeweils ca. jede/r Fünfte an, Bera-
tungsbedarf zur Finanzierung des Studi-
ums bzw. Krankenversicherung zu haben
(22 % bzw. 19 %), jede/r Sechste hat Fragen
zur Finanzierung eines studienbedingten
Auslandsaufenthaltes (16 %). Es folgen in-
haltlich recht unterschiedliche Bera-
tungsthemen, die von jedem siebten bzw.
achten Studierenden genannt werden:
Arbeitsorganisation, Zeitmanagement
(15 %), Zweifel, das Studium fortzuführen,
Arbeits- und Konzentrationsschwierig-
keiten, Prüfungsangst, depressive Ver-
stimmungen (je 13 %), Vereinbarkeit von
Studium und Erwerbstätigkeit und Lern-
und Leistungsprobleme (je 12 %). 

Einige Beratungsthemen betreffen
nur relativ kleine Gruppen der Studieren-
den. Dazu gehört die Vereinbarkeit von
Studium und Kind sowie Studieren mit ei-
ner Behinderung bzw. mit einer chroni-
schen Krankheit. 

Themen wie Probleme mit Alkohol
oder anderen Drogen sind sensible Berei-
che, von denen nur wenige Studierende
betroffen sind (Bild 13.1). Sie sind mit stan-
dardisierten Befragungsmethoden, wie
sie in der Sozialerhebung angewendet
werden, kaum realitätsnah zu erfassen. 

Gegenüber 2006 ist die Nachfrage
nach fast allen Themen stabil oder rück-
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läufig (Bild 13.1). Am stärksten zurückge-
gangen ist der Bedarf an Beratung- und
Information zur Krankenversicherung
und zur Finanzierung eines studienbezo-
genen Auslandsaufenthaltes (je fünf Pro-
zentpunkte). Studierende haben u. a.
dann Beratungsbedarf, wenn die Famili-
enversicherung (Mitversicherung in der
Krankenversicherung der Eltern) ab ei-
nem Alter von ca. 25 Jahren wegfällt. Der
Rückgang hängt vor allem damit zusam-
men, dass es im Jahr 2009 gegenüber
2006 einen höheren Anteil an Studieren-
den im Erststudium gibt, die jünger sind
als 25 Jahre (vgl. Kapitel 4.1.1). 

Der Rückgang des Beratungsbedarfs
zur Finanzierung von studienbedingten
Auslandsaufenthalten kann als Zeichen
dafür gewertet werden, dass sich der In-
formationsstand über Finanzierungs-
möglichkeiten verbessert hat. Dazu ha-
ben möglicherweise entsprechende Kam-
pagnen, Zeitschriftenartikel, Hochschul-
programme und allgemein eine stärkere
internationale Ausrichtung von Hoch-
schulen bzw. Studiengängen beigetragen
(vgl. Kapitel 5.2.5). 

Studierende in postgradualen Studi-
engängen haben eine etwas geringere
Beratungsbedarfsquote als Studierende
im Erststudium (56 % vs. 61 %). Auch sie
formulieren im Vergleich zu 2006 antei-
lig seltener Beratungs- und Informations-
bedarf (fünf Prozentpunkte). Die Rangfol-
ge der nachgefragten Themen hat sich

BERATUNGS- UND INFORMATIONSBEDARF
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gegenüber 2006 jedoch nicht geändert.
Die meisten Studierenden im postgradua-
len Studium äußern Beratungsbedarf zur
Krankenversicherung (27 %), gefolgt von
Fragen zur Studienfinanzierung (14 %),
Vereinbarkeit von Studium und Erwerbs-
tätigkeit (14 %) und Arbeits-/Zeitorganisa-
tion (13 %).

13.2.2 Hochschulart
Studierende an Universitäten und an
Fachhochschulen im Erststudium unter-
scheiden sich kaum hinsichtlich ihres Be-
ratungsbedarfes (61 % bzw. 60 %,
Bild 13.2). Studierende an Fachhochschu-
len haben lediglich zu dem Thema Finan-
zierung des Studiums anteilig einen hö-
heren Beratungsbedarf als Studierende
an Universitäten (24 % vs. 21 %). Dies liegt
darin begründet, dass sie häufiger aus un-
teren sozialen Herkunftsgruppen kom-
men, im Durchschnitt etwas älter sind
(vgl. Kap. 4), weniger finanzielle Unter-
stützung von ihren Eltern bekommen
und ihren Lebensunterhalt zu einem hö-
heren Anteil selbst bestreiten (vgl. Kap. 6). 

Studierende an Universitäten äußern
anteilig etwas häufiger als ihre Kommili-
tonen und Kommilitoninnen an den
Fachhochschulen Beratungsbedarf zu
dem Thema Studienabschlussprobleme
(9 % vs. 6 %). Ursache hierfür ist u. U. der
geringere Grad an Strukturiertheit des
Studiums an Universitäten im Vergleich
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zu den Fachhochschulen. Studierende in
den traditionellen universitären Studien-
gängen sind in stärkerem Maße gefor-
dert, ihr Studium eigenständig zu organi-
sieren, um erfolgreich zu studieren und
die Regelstudienzeit einzuhalten. Studi-
enabschlussprobleme können daher
leichter entstehen.

Im Vergleich zu 2006 ist der Unter-
schied in der Beratungsbedarfsquote zwi-
schen Studierenden an Universitäten und
Fachhochschulen kleiner geworden
(Bild 13.2). Während die Beratungsbe-
darfsquote an Universitäten 2006 noch
um fünf Prozentpunkte höher lag als an
Fachhochschulen, hat sich dieser Unter-
schied 2009 auf einen Prozentpunkt re-
duziert. Ausschlaggebend hierfür ist der
deutlich stärkere Rückgang des Bera-
tungsbedarfs an den Universitäten (Uni:
sieben Prozentpunkte, FH: drei Prozent-
punkte), der insbesondere auf einen sin-
kenden Beratungsbedarf zu studien(leis-
tungs)bezogenen Themen beruht (Uni:
vier Prozentpunkte, FH: keine Verände-
rung). Das kann mit der Studienstruktur-
reform zusammenhängen, die durch die
neuen Studiengänge eine Konvergenz
von Universitäten und Fachhochschulen
bewirkt und sich u. U. auch in ähnlichen
Beratungsbedarfsquoten ausdrückt. So ist
die Umstellung von den stärker struktu-
rierten Diplom-Studiengängen an Fach-
hochschulen auf die gestuften Studien-
gängen Bachelor und Master weniger
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Bild 13.2a Beratungs- und Informationsbedarf an Universitäten
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)

Probleme mit Alkohol, 
anderen Drogen

Kontaktschwierigkeiten

Probleme im familiären Umfeld

Partnerschaftsprobleme

mangelndes 
Selbstwertgefühl

depressive Verstimmungen

Studienabschlussprobleme

Lern-/Leistungs-
probleme

Prüfungsangst

Arbeits- und 
Konzentrationsschwierigkeiten

Arbeitsorganisation,
Zeitmanagement

Zweifel, das Studium
fortzuführen

Studium mit Behinderung/
chronischer Krankheit

Vereinbarkeit von
Studium und Kind

Vereinbarkeit von 
Studium u. Erwerbstätigkeit

Finanz. eines studienbezog. 
Auslandsaufenthalts

Krankenversicherung

Finanzierung
des Studiums

2

4

7

7

11

14

23

9

12

13

13

15

14

36

2

3

12

16

19

21

45

61

Gesamt

Gesamt

Gesamt

(-8)1

(-4)

(-4)

(-4)

(-4)

(-6)

(-2)

(-2)

(-3)

(-1)

(-1)

(-1)

(+1)

(-2)

(-1)

(-7)

Finanzierungsbezogene Themen

Studien(leistungs)bezogene Themen

Probleme im persönlichen Umfeld

DSW/HIS 19. Sozialerhebung

1 in Klammern: Veränderungen ggü. 2006, kein Wert = keine Veränderung

Studierende mit Beratungsbedarf
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Bild 13.2b Beratungs- und Informationsbedarf an Fachhochschulen
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)

Probleme mit Alkohol, 
anderen Drogen

Kontaktschwierigkeiten

Probleme im familiären Umfeld

Partnerschaftsprobleme

mangelndes 
Selbstwertgefühl

depressive Verstimmungen

Studienabschlussprobleme

Lern-/Leistungs-
probleme

Prüfungsangst

Arbeits- und 
Konzentrationsschwierigkeiten

Arbeitsorganisation,
Zeitmanagement

Zweifel, das Studium
fortzuführen

Studium mit Behinderung/
chronischer Krankheit

Vereinbarkeit von
Studium und Kind

Vereinbarkeit von 
Studium u. Erwerbstätigkeit

Finanz. eines studienbezog. 
Auslandsaufenthalts

Krankenversicherung

Finanzierung
des Studiums
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34

2
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13

15

20

24
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Studierende mit Beratungsbedarf
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Gesamt

Gesamt

Gesamt

(-6)1

(-1)

(-2)

(-5)

(-3)

(-3)

(+1)

(+1)

(-1)

(-1)

(+1)

(-3)

(-1)

(+1)

(-1)

Finanzierungsbezogene Themen

Studien(leistungs)bezogene Themen

Probleme im persönlichen Umfeld

DSW/HIS 19. Sozialerhebung

1 in Klammern: Veränderungen ggü. 2006, kein Wert = keine Veränderung

Seite 449



grundlegend als die entsprechende Um-
stellung der traditionellen Diplom- und
Magister-Studiengänge an Universitäten.
Dies könnte erklären, warum die Bera-
tungsbedarfsquote an Fachhochschulen
im Vergleich zu Universitäten vergleichs-
weise stabil geblieben ist, während sie an
Universitäten stärker gesunken ist. 

Insbesondere das Beratungsthema Fi-
nanzierung von Auslandsaufenthalten
hat gegenüber 2006 an Universitäten
stärker an Bedeutung verloren als an
Fachhochschulen: (Uni: sechs Prozent-
punkte, FH: drei Prozentpunkte,
Bild 13.2). 

13.2.3 Angestrebter Abschluss
und Fächergruppe

Die Studienstruktur wandelt sich zurzeit
grundlegend. Zwar existieren an vielen
deutschen Hochschulen noch die Ab-
schlüsse des alten Studiensystems, 
Diplom und Magister, doch sind in mehr
als drei Viertel der Studiengängen Bach-
elor und Master inzwischen die Regelab-
schlüsse. Dabei ist der Veränderungspro-
zess an Fachhochschulen bereits weiter
fortgeschritten als an den Universitäten.
An ersteren wurden bereits 95 % der Stu-
diengänge auf das neue Studienmodell
umgestellt. Universitäten bieten 72 % der
Studiengänge in der gestuften Studien-
struktur an (HRK 2009). Die Parallelität
von alten und neuen Studienabschlüssen
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hat zur Folge, dass sich insbesondere in
den alten Studiengängen an den Univer-
sitäten überdurchschnittlich viele Studie-
rende aus höheren Semestern befinden,
die entsprechend älter sind (vgl. Kap.
4.1.1) 

Bei einem Vergleich des Beratungsbe-
darfs nach angestrebten Abschluss muss
insofern beachtet werden, dass Alters-
effekte ebenfalls einen Einfluss ausüben.
In der multivariaten Analyse, in der der
Alterseffekt konstant auf dem Mittelwert
von 23,9 Jahren gehalten wird, zeigt sich,
dass anteilig mehr Studierende mit dem
Abschlussziel Bachelor Beratungsbedarf
angeben (63 %) im Vergleich zu Studie-
renden mit dem Abschlussziel Magister/
Diplom oder Staatsexamen (je 61 %). 

Insgesamt betrachtet und unter Miss-
achtung des Alterseffekt äußern anteilig
mehr Studierende, die einen Magister, ein
Diplom (62 %) oder einen Bachelor (61 %)
anstreben, Beratungsbedarf im Vergleich
zu Studierenden mit dem Ziel Staatsex-
amen (58 %, Bild 13.3b). 

In einem Bachelorstudiengang äu-
ßern anteilig mehr Studierende Bera-
tungsbedarf zu den Themen Finanzie-
rung des Studiums, Finanzierung eines
studienbezogenen Auslandsaufenthaltes,
sowie Zweifel, das Studium fortzuführen
als Studierende mit dem Abschlussziel
Magister, Diplom oder Staatsexamen
(Bild 13.3a). Studierende mit dem Studien-
ziel Magister oder Diplom äußern anteilig

BERATUNGS- UND INFORMATIONSBEDARF

Seite 450



häufiger Beratungsbedarf zu den The-
men Studienabschlussprobleme und
Krankenversicherung als Studierende mit
dem Studienziel Bachelor oder Staatsex-
amen. 

Studierende in sozial- und geisteswis-
senschaftlichen Fächergruppen (Sprach-,
Kultur-, Sozialwissenschaften, Sozialwe-
sen, Psychologie, Pädagogik) haben
durchschnittlich einen höheren (67 %,
68 %) und die natur- und ingenieurwis-
senschaftlichen Fächergruppen (Inge-
nieur-, Natur-, Gesundheits-, Wirtschafts-
wissenschaften, Mathematik, Medizin,
Jura) einen niedrigeren Beratungsbedarf
(56 % bis 59 %). Der Trend zieht sich durch
alle Beratungsthemen mit Ausnahme der
Themen Finanzierung von Auslandsau-
fenthalten, Krankenversicherung und
Vereinbarkeit von Studium und Kind. Ers-
teres wird von Studierenden der Fächer-
gruppen Sprach- und Kulturwissenschaf-
ten (20 %) sowie  Jura, Wirtschaftswissen-
schaften (17 %) am häufigsten genannt.
Die letzten beiden Beratungsthemen wer-
den von Studierenden der Fächergruppe
Medizin und Gesundheitswissenschaften
vergleichsweise häufig genannt. Das
hängt damit zusammen, dass Studieren-
de in diesen Fächergruppen durch-
schnittlich etwas älter sind und der Bera-
tungsbedarf zu den beiden Themen mit
dem Alter steigt. 
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13.2.4 Studiengangwechsel 
Studierende mit diskontinuierlichen Stu-
dienverläufen in Form von Studienunter-
brechungen oder Studiengangwechsel
benötigen im Allgemeinen verstärkt Be-
ratung und Information. Im Jahr 2009
gibt jeder fünfte Studierende an, bereits
das Fach, den Studienabschluss oder bei-
des gewechselt zu haben (vgl. Kap. 5.2).
Im Vergleich zu Studierenden, die bisher
ihren Studiengang nicht gewechselt ha-
ben, äußern sie häufiger Beratungsbedarf
zu studien(leistungs)bezogenen Themen
(34 % vs. 43 %), zu Problemen im persönli-
chen Umfeld (21 % vs. 30 %) sowie zu finan-
ziellen Fragen (44 % vs. 50 %, Bild 13.4). 

Unter den studienleistungsbezoge-
nen Themen sind es insbesondere die
Themen Arbeits- und Konzentrations-
schwierigkeiten, Prüfungsangst, Lern-/
Leistungsprobleme und Studienab-
schlussprobleme zu denen Studierende,
die ihren Studiengang gewechselt haben,
anteilig häufiger Beratungsbedarf äu-
ßern als die übrigen. Zusätzlich äußern
sie anteilig deutlich häufiger Beratungs-
bedarf zu den Themen Krankenversiche-
rung, depressive Verstimmungen, Finan-
zierung des Studiums, mangelndes
Selbstwertgefühl, Probleme im familiä-
ren Umfeld. 
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Bild 13.3a Beratungs- und Informationsbedarf zu finanzierungsbezogenen und 
studienleistungsbezogenen Themen nach Abschlussart
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)

Studienabschlussprobleme

Lern-/Leistungs-
probleme

Arbeits- und 
Konzentrationsschwierigkeiten

Prüfungsangst

Arbeitsorganisation,
Zeitmanagement

Zweifel, das 
Studium fortzuführen

Studium mit Behinderung/
chronischer Krankheit

Vereinbarkeit von
Studium und Kind

Vereinbarkeit von 
Studium u. Erwerbstätigkeit

Finanz. eines studienbezog. 
Auslandsaufenthalts

Krankenversicherung

Finanzierung
des Studiums

12

11

14

13

15

11

36

2

4

13

15

23

20

46

6

13

14

13

16

15

36

1

3

12

17

17

25

46

7

12

12

14

14

13

34

1

4

10

13

19

20

43

Bachelor

Gesamt

Gesamt

Staatsexamen

Finanzierungsbezogene Themen

Magister / Diplom

Studien(leistungs)bezogene Themen
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13.2.5 Studien-Erwerbs-Typ
Wie stark die Nachfrage nach Beratung
und Information für einzelne Bereiche
mit der aktuellen Studien- und Lebenssi-
tuation zusammenhängt, veranschauli-
chen unter anderem die nach dem soge-
nannten Studien-Erwerbs-Typ (vgl. Defini-
tion Kapitel 10) differenzierten Befunde. 

Erwartungsgemäß fragen Studieren-
de, die neben einem Vollzeitstudium
noch eine hohe Erwerbsbelastung haben,
Themen wie Finanzierung des Studiums,
Krankenversicherung, Arbeitsorganisati-
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on und Zeitmanagement, Finanzierung
eines Auslandsaufenthaltes und Prü-
fungsangst überdurchschnittlich häufig
nach (Bild 13.5). 

Unabhängig davon, ob Vollzeit oder
de facto Teilzeit studiert wird, äußern an-
teilig mehr Studierende mit einer hohen
Erwerbsbelastung Beratungsbedarf zum
Thema Vereinbarkeit von Studium und
Erwerbstätigkeit. Auffällig dabei ist, dass
diese Studierenden ebenfalls häufiger Be-
ratungs- und Informationsbedarf zu den
Themen Arbeits- und Konzentrations-

Bild 13.3b Beratungs- und Informationsbedarf zu Problemen im persönlichen 
Umfeld nach Abschlussart
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)

Probleme mit Alkohol,
anderen Drogen

Kontaktschwierigkeiten

Probleme im familiären Umfeld

Partnerschaftsprobleme

mangelndes
Selbstwertgefühl

depressive Verstimmungen

2

4

6

7

11

14

24

2

5

7

7

9

13

23

1

3

7

7

10

12

22
Gesamt

Probleme im persönlichen Umfeld
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Informations- und BeratungsbeBild 13.4 Beratungs- und Informationsbedarf nach Studiengangwechsel
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)

Probleme mit Alkohol, 
anderen Drogen
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Zweifel, das Studium
fortzuführen

Studium mit Behinderung/
chronischer Krankheit

Vereinbarkeit von
Studium und Kind
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Studium u. Erwerbstätigkeit

Finanz. eines studienbezog. 
Auslandsaufenthalts

Krankenversicherung

Finanzierung
des Studiums

2

4

6

6
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12
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34

1

3
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9
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Bild 13.5 Beratungs- und Informationsbedarf nach Studien-Erwerbs-Typ
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)

Beratungs- und 
Informationsbedarf 

Vollzeit-Studium

Erwerbsbelastung

hoch gering

Studierende mit
Beratungsbedarf 2006

Studierende mit 
Beratungsbedarf 2009

Finanzierungsbezogene Themen

Finanzierung des Studiums

77

71

65

59

59

31

43

21

Krankenversicherung
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Studium und Erwerbstätigkeit

Studium und Kind

29

19

17

17

26

3

9

3

Studium mit Behinderung, chron. Krankheit

Studien(leistungs)bezogene Themen

Zweifel, das Studium fortzuführen

Arbeitsorganisation, Zeitmanagement

2

42

1

34

15

21

13

14

Teilzeit-Studium

Erwerbsbelastung

hoch gering

72

66

65

57

51

23

40

19

26

12

18

11

25

3

9

6

1

44

2

34

18

18

13

13

Arbeits- und Konzentrationsschwierigkeiten

Prüfungsangst

Lern-/Leistungsprobleme

Studienabschlussprobleme

17

18

12

12

15

11

11

6

Probleme im persönlichen Umfeld

depressive Verstimmungen

mangelndes Selbstwertgefühl

Partnerschaftsprobleme

29

16

22

12

12

9

9

6

16

15

12
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11

9
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22

13
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8
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7
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9
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4
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4

6

4
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schwierigkeiten, Lern- und Leistungs-
probleme, depressive Verstimmungen
und Probleme im familiären Umfeld äu-
ßern. 

Ein vergleichsweise hoher Beratungs-
bedarf zu den Themen Zweifel, das Studi-
um fortzuführen und Studienabschluss-
probleme wird dagegen insbesondere
von Studierenden geäußert, bei denen
eine hohe Erwerbsbelastung mit gerin-
gem zeitlichen Engagement im Studium
einhergeht (Bild 13.5). 

13.3 Beratungs- und Informati-
onsbedarf und soziodemo-
graphische Merkmale

Neben den oben diskutierten studienbe-
zogenen Aspekten tragen auch soziode-
mographische Merkmale zu Unterschie-
den beim Beratungs- und Informations-
bedarf von Studierenden bei.

13.3.1 Alter 
Welche Beratungsthemen für die Studie-
renden im Erststudium im Vordergrund
stehen, wird maßgeblich vom Alter, aber
teilweise auch von der Studienphase mit-
bestimmt. 

Mit Ausnahme von Fragen zur Finan-
zierung von Auslandsaufenthalten steigt
der Bedarf an Beratung und Information
mit zunehmendem Alter (Bild 13.6). Wäh-
rend etwas mehr als die Hälfte der unter
24-jährigen Studierenden Beratungsbe-
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darf äußert, sind es bei den über 27-Jähri-
gen bereits mehr als zwei Drittel. 

Auf der Ebene der einzelnen Bera-
tungsthemen stellt sich die Veränderung
allerdings differenzierter dar. Die Finan-
zierungsfrage ist für Studierende ab ei-
nem Alter von 26 Jahren ein zentrales
Thema sowie für sehr junge Studierende. 

Unabhängig vom Alter der Studieren-
den steht der Beratungsbedarf zur Finan-
zierung des Studiums zu Beginn des Stu-
diums stärker im Vordergrund als gegen
Ende des Studiums (Bild 13.6). Beratungs-
bedarf zur Finanzierung von Auslandsau-
fenthalten äußern anteilig mehr jüngere
Studierende. Für ältere Studierende wird
die Vereinbarkeit von Studium und Kind,
aber auch die Vereinbarkeit von Studium
und Erwerbstätigkeit verstärkt ein bera-
tungsrelevantes Thema. Informationen
zur (eigenen) Krankenversicherung be-
nötigen Studierende hauptsächlich ab
dem 25. Lebensjahr, weil in diesem Alter
die Familienversicherung häufig weg-
fällt. In späteren Studienphasen ist die
Krankenversicherung ebenfalls ein häu-
fig genanntes Beratungsthema. 

Studierende äußern mit zunehmen-
den Alter steigenden Beratungsbedarf zu
Themen, die mit ihrer Studienleistung zu-
sammenhängen, wie Lern- und Leis-
tungsprobleme, Arbeitsorganisation/
Zeitmanagement, Arbeits- und Konzen-
trationsschwierigkeiten und Prüfungs-
angst (Bild 13.6). Beratungsbedarf zu

BERATUNGS- UND INFORMATIONSBEDARF
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Bild 13.6 Entwicklung des Beratungs- und Informationsbedarfs nach Alter
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)

Finanzierungsbezogene Themen

Studien(leistungs)bezogene Themen

Probleme im persönlichen Umfeld
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Aufteilung von Familienarbeit bzw. fami-
lienbezogener Verantwortung.

Die Beratungsbedarfsquote von Frau-
en liegt um insgesamt 10 Prozentpunkte
höher als die der Männer. Unter den fi-
nanzierungsbezogenen Themen äußern
sie anteilig insbesondere einen höheren
Beratungsbedarf, wenn es um Fragen zur
Finanzierung des Studiums (24 % vs. 20 %)
oder eines Auslandsaufenthaltes geht
(18 % vs. 13 %). Zusätzlich nennen sie antei-
lig einen höheren Beratungsbedarf bei
Prüfungsangst (16 % vs. 10 %) sowie bei
Problemen in Zusammenhang mit der Ar-
beitsorganisation und des Zeitmanage-
ments (17 % vs. 13 %). Sie formulieren an-
teilig häufiger als Männer Beratungsbe-
darf zu den Themen depressive Verstim-
mungen (16 % vs. 11 %), mangelndes Selbst-
wertgefühl (12 % vs. 8 %) sowie Probleme
im familiären Umfeld (9 % vs. 5 %). 

Der Vergleich des Beratungsbedarfes
von Studenten und Studentinnen 2009
mit den Befragten 2006 zeigt eine diskon-
tinuierliche Entwicklung: So ist die Bera-
tungsbedarfsquote der Studenten seit
2006 um sieben Prozentpunkte gesun-
ken, während sie bei Studentinnen nur
um vier Prozentpunkte sank. Ausschlag-
gebend hierfür ist vor allem, dass 2009
anteilig weniger Männer im Vergleich zu
Frauen Beratungsbedarf zu studien(leis-
tungs)bezogenen Themen angegeben
haben (fünf Prozentpunkte vs. einen Pro-
zentpunkt). Frauen äußern im Vergleich
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Zweifeln, das Studium fortzuführen, nen-
nen anteilig eher jüngere und eher ältere
Studierende. Es ist ein Thema, das unab-
hängig vom Alter der Studierenden ins-
besondere zu Beginn des Studiums Be-
deutung hat. 

Erwartungsgemäß äußern anteilig
mehr Studierende aus höheren Hoch-
schulsemestern Beratungsbedarf zu Stu-
dienabschlussproblemen sowie Prüfungs-
angst.

Der Beratungsbedarf zu Problemen
im persönlichen Umfeld sowie psychi-
schen Beeinträchtigungen steigt anteilig
ab einem Alter von 26 Jahren (Bild 13.6).
Beratungsbedarf zu Problemen im per-
sönlichen Umfeld, mangelndem Selbst-
wertgefühl und depressiven Verstim-
mungen werden von Studierenden in hö-
heren Semestern häufiger geäußert als zu
Beginn des Studiums. 

13.3.2 Geschlecht
Studentinnen und Studenten äußern an-
teilig sehr unterschiedlichen Bedarf an
Beratung und Information (Bilder 13.7a
und 13.7b). Das hängt mit vielfältigen Fak-
toren zusammen, wie z. B. mit Unterschie-
den in der Fächerwahl, mit der ge-
schlechtsspezifisch unterschiedlichen Be-
reitschaft, Beratungshilfen anzunehmen,
mit Disparitäten in der Selbst- und Fremd-
wahrnehmung oder mit einer auch unter
Studierenden geschlechtsspezifischen
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Bild 13.7a Beratungs- und Informationsbedarf der Studenten
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)
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Bild 13.7b Beratungs- und Informationsbedarf der Studentinnen
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)
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zu 2006 sogar anteilig etwas häufiger Be-
ratungsbedarf zu Lern- und Leistungs-
problemen, Arbeits- und Konzentrations-
schwierigkeiten sowie Studienabschluss-
problemen. 

13.3.3 Soziale Herkunft
Wie groß der Beratungsbedarf ist und
welche Bereiche er umfasst, hängt – wie
bereits erwähnt – eng mit der Lebenssitu-
ation der Studierenden zusammen, die
weitreichend von ihrer sozialen Herkunft
mit geprägt ist. Das soll in Form eines Ex-
tremgruppenvergleichs der beiden Her-
kunftsgruppen „niedrig“ und „hoch“
deutlich gemacht werden (Bilder 13.8a
und 13.8b). 

Studierende, der Herkunftsgruppe
„niedrig“ äußern anteilig einen höheren
Beratungsbedarf als Studierende der Her-
kunftsgruppe „hoch“ (66 % vs. 57 %). Grö-
ßere Unterschiede hinsichtlich des Bera-
tungsbedarfs zwischen den beiden Her-
kunftsgruppen betreffen fast alle The-
menbereiche. Besonders groß sind sie je-
doch, wenn es um finanzierungsbezoge-
ne Themen geht (53 % vs. 40 %, vgl. auch
Kapitel 4.2). So ist der Anteil an Studieren-
den der Herkunftsgruppe „niedrig“, der
Beratungsbedarf zu dem Thema Finan-
zierung des Studiums formuliert, um 17
Prozentpunkte höher als bei Studieren-
den der Herkunftsgruppe „hoch“. Aber
auch hinsichtlich der Themen Vereinbar-

keit von Studium und Erwerbstätigkeit
(9 % vs. 16 %), Prüfungsangst (11 % vs. 17 %)
und Krankenversicherung (17 % vs. 22 %)
geben im Vergleich zu Studierenden der
Herkunftsgruppe „hoch“anteilig deutlich
mehr Studierende der Herkunftsgruppe
„niedrig“ Beratungsbedarf an. 

13.4 Nutzung von Angeboten
zur Beratung und 
Information

Studierende im Erststudium nutzen zu ei-
nem Drittel professionelle Angebote zur
Beratung und Information (Bild 13.9).
Von den Studierenden, die Beratungsbe-
darf formulieren, haben mehr als die
Hälfte mindestens ein entsprechendes
Beratungsangebot in Anspruch genom-
men (55 %). Hierin unterscheiden sich die
Ergebnisse nicht von der 18. Sozialerhe-
bung (55 %). 

Das konstante Nutzungsverhalten be-
deutet aber auch, dass 45 % der Studieren-
den trotz ihres Beratungsbedarfs kein
entsprechendes Angebot in Anspruch ge-
nommen haben. 34 % der Studierenden
mit Beratungsbedarf nutzten zu einem,
13 % nutzten zu zwei und 8 % nutzten zu
drei oder mehr Themen institutionelle
Beratungsangebote. 

Die Nutzungsquote beschreibt, wel-
cher Anteil an Studierenden mit einem
bestimmten Beratungsbedarf auch ein
entsprechendes Angebot nutzt (Bild 13.9).
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Bild 13.8a Beratungs- und Informationsbedarf bei Studierenden der 
Herkunftsgruppe hoch 
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)
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Bild 13.8b Beratungs- und Informationsbedarf bei Studierenden der 
Herkunftsgruppe niedrig
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)
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Bild 13.9 Nutzung von Beratungs- und Informationsangeboten
Studierende im Erststudium, in % (Mehrfachnennungen möglich)
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Die Nutzungsquote variiert sehr stark von
Thema zu Thema und macht deutlich,
dass zum einen der bekundete Bedarf an
Beratung und Information nicht in jeden
Fall bedeutet, dass auch ein entsprechen-
des Angebot genutzt wird/werden muss.
Zum anderen fällt es Studierenden offen-
bar bei einigen Themen leichter, Bera-
tungsangebote in Anspruch zu nehmen,
während sie bei anderen Themen kein
(passendes) Angebot vorfinden, keine
professionelle Einrichtungen aufsuchen
möchten und/oder sich die Informatio-
nen durch andere Quellen (Internet, Me-
dien, Freunde etc.) beschaffen können. 

Zu den meisten Themen liegt die Nut-
zungsquote weit unterhalb von 50 Pro-
zent (Bild 13.9). Beratungsangebote zu fi-
nanzierungsbezogenen Themen werden
dabei häufiger genutzt (55 %) als Angebo-
te zu studien(leistungs)bezogenen The-
men (27 %) bzw. zu Problemen im persön-
lichen Umfeld (18 %). 

Auf der Ebene der einzelnen Themen
wird deutlich, dass die Nutzungsquoten
vergleichsweise hoch sind bei Themen,
die entweder viele Studierende betreffen
(Finanzierung des Studiums oder des Aus-
landsaufenthaltes, Krankenversicherung)
oder bei Themen, die nur eine relativ klei-
ne Gruppe von Studierenden betreffen, in 
der der Problemdruck aber relativ hoch
ist (Studierende mit Kind, Studierende
mit einer Behinderung oder chronischen
Krankheit, Studierende mit Studienab-
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schlussproblemen, Bild 13.9). Ausgespro-
chen selten fragen Studierende – trotz
entsprechender Fragestellungen oder
Problematiken – Themen nach wie Kon-
taktschwierigkeiten, Arbeits- und Kon-
zentrationsschwierigkeiten, Partner-
schaftsprobleme oder Probleme mit Alko-
hol oder anderen Drogen. 
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